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Yahya Nasrallaäh, Legende und Geschichte DDer Fath Madınat Harar
VO Yahya Nasrallah Hrsg., übers. erk!1 VO Wa agner II Abhand-
Jungen für dıe un: des Morgenlandes. 44,3) Wiıesbaden, 978 Franz
Steiner (ın omm ESS

Der Fath Madinat Harar iıne fragwürdıge arabısche Chronıik, WI1Ie ıhn are einmal
genannt hat (vgl Congresso Internazıonale dı t10DI1C1. Roma, 9772 (1974) ([O0M ——

421-443) hat In dem vorlıegenden Bande der AK ıne mustergültige Edıtion und
Bearbeıtung durch agner gefunden, der sıch schon In vielen Veröffentlichungen mıt
der Geschichte des siam ın Athiopien beschäftigt hat Wıe der Tıtel schon andeutet, handelt
sıch weni1ger ine sachlıche Chronıik, enn eıne Art Stiftungslegende des iıslamıschen
Staates VO Harar, nıcht der ErSsie auf äthıopischem Boden, ber doch eiıner der wichtigsten,
der sıch iın Namen un Wırkung bIs heute erhalten hat

Zum Inhalt hat der Fath freılıch [1UT dıe erste eıt VO  — Ca 216 bıs 300 HN..Chr Er schıldert
dıe Landnahme der VO Arabıen In Nordsomalıa un dem Gebiete VO  > Harar eindringenden
Muslıme unter der Führung des Cheıchs un Heılıgen ‘"Umar ar-Rıda Abadır: dıe erste

Festigung dieses Staates und se1ıner‘ Eınrıchtungen, SOWI1e dessen wechselndes chıcksal In den
Kämpfen mıt verschıedenen Feıiınden, besonders heidnıschen un Portugiesen (als Perser

deuten; den Anachronismen S.U.) unter verschıedenen Oberhäuptern. Als letztes Ere1ign1s
wırd eın Sıeg der Muslıme 1M TE 300 berichtet. In dıesen hiıstoriıschen Rahmen, der sıch
durch Vergleich mıt vielen anderen Quellen ermitteln läßt, ist mıiıt vielen Anachroniısmen dıe
Geschichte verschıedener Stammesheılıger un Episoden dUus verschlıedenen Jahrhunderten der
Geschichte des Islams ın Athiopien gewoben; als Jüngstes Ereign1s hat 1er dıe Vısıon VO

Kommen der Italıener ihren Platz gefunden.
Dıie uns vorlıegende Fassung des Fath mıt iıhren bereıts angesprochenen zeıtlıchen Verzer-

IUuNngecCh ann natürlıch ihre Form erst 1mM Jhdt gefunden haben Es ware interessant, dıe
Fassung des Fath A4aUus dem re 803 wıederzufinden, dıe Cerullı gesehen haben ll (vgl

Cerullı, Lıngua stor1a dı Harar, Roma., 1936, 49) Eın Vergleich der beıden Fassungen
müßte eınen klaren Eıinblick ın das Wesen un Werden solcher ex{ie erlauben, dıe, obwohl
schon früh schrıftlıch festgehalten, doch nıcht {OLT un versteinert tradıert werden.

Es ist bezeichnend für diese Liıteraturgattung, daß dıe vorlıegenden Redaktıonen In and-
schrıften aufgrund tarker Dıvergenzen sprachlıcher un!: inhaltlıcher Art N1IC. In eıne Edıtion
mıt eines krıtıschen Apparates bannen Ss1ind. Allenfalls ware 1er be1ı einzelnen Abschnıt-
ten ıne Partıturedition denken Diese Textnatur bestimmt zwangsläufıg dıe Art der
Bearbeıtung.

agner g1bt zunächst eıne gedrängte, ber vorzüglıch ausgewählte Übersicht über dıe
Geschichte des siam auf äthıopıschen Boden mıt eıner nuützlıchen Aufzählung un
Charakterıstiık der jeweılıgen Quellen, vornehmlıch der arabıschen (S 1-18.) Hıerzu sınd Z7WEe]
Dınge anzumerken : S Anm Die »Sirat al-HabaSa« VOoO al-Haımi lıegt In der Aufl
Ka1ro, 97 VO  5 Das VOoO  > agner angesprochene xemplar desselben er In der Hudabahs-
Lıbrary ıIn atna ist iıne Hs dus dem re 095 683 n.Chr:} dıe Hs enthält ach
meıner Kollatıon keine wesentlıche Ergänzung den bısher bekannten Hss., dıe den Edıtiıonen
VO  e} K amıl und Peıser zugrunde lıegen. p3: Abschniıtt 20 wırd Ibn Sa ’ıd al-Magrıbi (vgl BI--
H: 726) als der alteste muslımısche ufor mıt Nachrichten ber dıe WalaSma -Dynastıe
bezeichnet (vgl EI“. I11, 7E Habasha). Ibn Sa ’1d verdankt dıesen uhm ledigliıch der
nachlässigen Zitierweise des Abu I-Fıda In dessen » 1agqgwiım al-Buldän« (S 160-161); dıe
interessanten Nachrichten über Wıfat USW finden siıch nıcht In dem einzıgen geographıschen
Werk des Ibn 5a 1d, dem »Kıtab Gugräfiya« Iqglım, Abschnıtt), und Wäal weder ın der
Edıtion dieses erks, och in allen mMI1r ZUT Verfügung stehenden Hss Was Ibn Sa’‘ıd ber
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dıe betreffenden Gebiete berichten weıß. geht nıcht ber das VOoO Abu 1-Fıda’, Taqwım
152-155, AdUuSs dem Werk Ibn Sa ’ 1ds Zıitierte hınaus. Die betreffenden Nachrichten ber den

iıslamıschen aa Wıfat iın Athiopien mussen demnach AdUus eıner anderen Quelle sSstammen
Es folgt 9-26 eıne Vorbemerkung FeXt. Übers. USW., ın der agner dıe schon

beschrıebenen Hss des Fath auf ıhre gegenseıtige Abhängigkeıt, den Wert ıhres Textes un:
seıne Stellung für Fdıtion und Übersetzung untersucht. Die Darstellung des ss.-Stemmas,
scharfsınnıg Ss1e 1mM einzelnen uch begründet ist, ist vielleicht doch geradlınıg ogisch,
der Textgeschichte der einzelnen Reda  10nNnen (beı1 der uch dıe mündlıche Überlieferung und
nıcht uletzt dıe »frele Phantasıe« des Schreıibers ıne olle spielten) gerecht werden. ber
dıesen Eınwand hınaus ist dıe Wertung und Stellung der Hs m.E nıcht zwingend
begründet. Dıie auf 021 In Punkten aufgeführten Argumente sınd jeweıls uch anders
auszulegen. So ist In un .. — der Infinıtiıv »ı 1an« In dem entsprechenden Satz NIC sınnlos,
ledigliıch fehlerhaftes Arabısch : der Inn ist klar und handelt sıch ın eıne Glättung
des Ausdrucks. Iso ann »ı 1an« uch IN der gemeınsamen Vorlage VO  —$ un gestanden
haben Das Hauptargument In un für iıne Abhängigkeıt VO ist dıe Verlesung VO

19 pl 19 Dıiıeser Lesefehler ann durchaus geschehen, WEeNnN der
betreffende USATUC ın eiıner Zeıle ste und nıcht WI1IEe gerade ın unglücklıch Ende
der eıle Nebenbe!I bemerkt ist dıe Aufspaltung VO Afaızaru ın Zzwel Personen (Ibn Arab
leg Yahya) och in Anm I3 finden, eın 1nwels auf dıe Eınleitung 20, un 6,
angebracht ware. Es ist durchaus gerechtfertigt, Wenn agner, se1n eigenes Stemma,
den ext der Hs zugrundelegt.

D A folgen Edıtion, Übersetzung und Kommentar, jeweıls ın kleine Kapıtelblöcke auf-
geteılt, in denen auf den arabıschen ext sofort dıe Übersetzung, Dıskussion der Varıanten
(nur In Übers.. nıcht 1ImM Orıginaltext) un der Kommentar folgt Dıies ist zweıfellos be]l der
gegebenen aftur der ex{ie das einz1g möglıche Verfahren: dıe Zersplitterung mancher Sach-
verhalte und Berichte wırd MC das vorzüglıche Regıister (S 47/-155) wıeder aufgewogen.
Dıi1e Legende als Volksbuch sollte eigentlıch In der Volkssprache stehen: doch entspricht den

soziologischen Gegebenheıiten des Islams. und besonders des Islams ın der Dıaspora, da (3
sıch seıne Legende, seiıne Selbstdarstellung In Arabısch formt, 1er allerdıngs In einem arba-
riıschen Tabısc das deutlıch unter dem sprachlıchen Nıveau der ex{tie ste. dıe erullı
JA Geschichte VO Harar bekannt gemacht hat ach Parets Urteil sınd ohl dıe Koranzıtate
dıe einzıgen sprachlıch hınlänglıch korrekten Passagen. Wagner hat, mıt wenıgen Ausnahmen
(vgl IAl Anm 359: auf ıne Besprechung der sprachlıchen Seıte des Fath verzichtet.
[Da 1er ber dıe Substratsprache, das Hararı, bekannt ist, waäaren doch einıge Bemerkungen
möglıch BCWECSCNH, enn manches ist nıcht ınfach schlechtes Arabısch, sondern zeıgt regelmäßiıge
Beeimiflussung. Nur Wel Punkte se]len angeführt, denen eın Kenner des Hararı sıcherliıch mehr
beıtragen könnte
l vorweısendes Personalpronomen erb und gleichzeıtıg nomıiınal ausgedrücktes Objekt;

z B230  Besprechungen  die betreffenden Gebiete zu berichten weiß, geht nicht über das von Abü 1l-Fida’, Taqwim  S. 152-155, aus dem Werk Ibn Sa’ids Zitierte hinaus. Die betreffenden Nachrichten über den  islamischen Staat Wifät in Äthiopien müssen demnach aus einer anderen Quelle stammen.  Es folgt S. 19-26 eine Vorbemerkung zu Text, Übers. usw., in der Wagner die schon zuvor  beschriebenen Hss. des Fath auf ihre gegenseitige Abhängigkeit, den Wert ihres Textes und  seine Stellung für Edition und Übersetzung untersucht. Die Darstellung des Hss.-Stemmas, so  scharfsinnig sie im einzelnen auch begründet ist, ist vielleicht doch zu geradlinig logisch, um  der Textgeschichte der einzelnen Redaktionen (bei der auch die mündliche Überlieferung und  nicht zuletzt die »freie Phantasie« des Schreibers eine Rolle spielten) gerecht zu werden. Über  diesen Einwand hinaus ist die Wertung und Stellung der Hs. C zu V m.E. nicht zwingend  begründet. Die auf S. 20-21 in 6 Punkten aufgeführten Argumente sind jeweils auch anders  auszulegen. So ist in Punkt 1 der Infinitiv »ilän« in dem entsprechenden Satz nicht sinnlos,  lediglich fehlerhaftes Arabisch; der Sinn ist klar und es handelt sich in C um eine Glättung  des Ausdrucks. Also kann »i‘lan« auch in der gemeinsamen Vorlage von C und V gestanden  haben. Das Hauptargument in Punkt 4 für eine Abhängigkeit C von V ist die Verlesung von  E l  ın  —S ls 3,l . Dieser Lesefehler kann durchaus geschehen, wenn der  betreffende Ausdruck in einer Zeile steht, und nicht wie gerade in V unglücklich am Ende  der Zeile. Nebenbei bemerkt ist die Aufspaltung von Afaizarü in zwei Personen (Ibn ‘Arab  leg Yahya) noch in Anm. 15, S. 38 zu finden, wo ein Hinweis auf die Einleitung S. 20, Punkt 6,4  angebracht wäre. Es ist durchaus gerechtfertigt, wenn Wagner, gegen sein eigenes Stemma,  den Text der Hs. C zugrundelegt.  S. 27-140 folgen Edition, Übersetzung und Kommentar, jeweils in kleine Kapitelblöcke auf-  geteilt, in denen auf den arabischen Text sofort die Übersetzung, Diskussion der Varianten  (nur in Übers., nicht im Originaltext) und der Kommentar folgt. Dies ist zweifellos bei der  gegebenen Natur der Texte das einzig mögliche Verfahren; die Zersplitterung mancher Sach-  verhalte und Berichte wird durch das vorzügliche Register (S. 147-155) wieder aufgewogen.  Die Legende als Volksbuch sollte eigentlich in der Volkssprache stehen; doch entspricht es den  soziologischen Gegebenheiten des Islams, und besonders des Islams in der Diaspora, daß er  sich seine Legende, seine Selbstdarstellung in Arabisch formt, hier allerdings in einem. barba-  rischen Arabisch, das deutlich unter dem sprachlichen Niveau der Texte steht, die E. Cerulli  zur Geschichte von Harar bekannt gemacht hat. Nach Parets Urteil sind wohl die Koranzitate  die einzigen sprachlich hinlänglich korrekten Passagen. Wagner hat, mit wenigen Ausnahmen  (vgl. S. 73, Anm. 55), ganz auf eine Besprechung der sprachlichen Seite des Fath verzichtet.  Da hier aber die Substratsprache, das Harari, bekannt ist, wären doch einige Bemerkungen  möglich gewesen, denn manches ist nicht einfach schlechtes Arabisch, sondern zeigt regelmäßige  Beeinflussung. Nur zwei Punkte seien angeführt, zu denen ein Kenner des Harari sicherlich mehr  beitragen könnte :  1) vorweisendes Personalpronomen am Verb und gleichzeitig nominal ausgedrücktes Objekt;  z.B.: ... a‘tähu l-wilayati li-5-Saihi ... (S. 63, 5); zu der Erscheinung im Harari und in anderen  äthiopischen Sprachen vgl. Cerulli, Lingua e storia di Harar, S. 59, $ 23 u. S. 155, 8 91;  2) auf einen Nebensatz (zumeist mit »lammä« eingeleitet) folgt das Verb des Hauptsatzes  mit »wa-« (S. 72,-3; 80, 1. Zeile arab. Text; 94, 1. Zeile arab. Text; und viele weitere Beispiele).  Nun gibt es Beispiele solcher Polysyndese öfters in äthiopischen Texten (wa-ama baseha...  wa-bö’a ...), doch liegt hier vielleicht eine Einwirkung der nachgestellten Konjunktionen des  Harari vor, das »waw« wäre also noch zum vorhergehenden Satze zu ziehen.  Einige weitere Kleinigkeiten :  S. 54, 1. Zeile arabischer Text: hier ist »ma‘a« (C') mit S. 53, letzte Zeile arabischer Text wohl  besser »ma’an« ((4,) zu lesen und demgemäß zu übersetzen : »Jeder einzelne Stamm = alle Stämmea’'tahu l-wilayatı 11-S-Saıhı230  Besprechungen  die betreffenden Gebiete zu berichten weiß, geht nicht über das von Abü 1l-Fida’, Taqwim  S. 152-155, aus dem Werk Ibn Sa’ids Zitierte hinaus. Die betreffenden Nachrichten über den  islamischen Staat Wifät in Äthiopien müssen demnach aus einer anderen Quelle stammen.  Es folgt S. 19-26 eine Vorbemerkung zu Text, Übers. usw., in der Wagner die schon zuvor  beschriebenen Hss. des Fath auf ihre gegenseitige Abhängigkeit, den Wert ihres Textes und  seine Stellung für Edition und Übersetzung untersucht. Die Darstellung des Hss.-Stemmas, so  scharfsinnig sie im einzelnen auch begründet ist, ist vielleicht doch zu geradlinig logisch, um  der Textgeschichte der einzelnen Redaktionen (bei der auch die mündliche Überlieferung und  nicht zuletzt die »freie Phantasie« des Schreibers eine Rolle spielten) gerecht zu werden. Über  diesen Einwand hinaus ist die Wertung und Stellung der Hs. C zu V m.E. nicht zwingend  begründet. Die auf S. 20-21 in 6 Punkten aufgeführten Argumente sind jeweils auch anders  auszulegen. So ist in Punkt 1 der Infinitiv »ilän« in dem entsprechenden Satz nicht sinnlos,  lediglich fehlerhaftes Arabisch; der Sinn ist klar und es handelt sich in C um eine Glättung  des Ausdrucks. Also kann »i‘lan« auch in der gemeinsamen Vorlage von C und V gestanden  haben. Das Hauptargument in Punkt 4 für eine Abhängigkeit C von V ist die Verlesung von  E l  ın  —S ls 3,l . Dieser Lesefehler kann durchaus geschehen, wenn der  betreffende Ausdruck in einer Zeile steht, und nicht wie gerade in V unglücklich am Ende  der Zeile. Nebenbei bemerkt ist die Aufspaltung von Afaizarü in zwei Personen (Ibn ‘Arab  leg Yahya) noch in Anm. 15, S. 38 zu finden, wo ein Hinweis auf die Einleitung S. 20, Punkt 6,4  angebracht wäre. Es ist durchaus gerechtfertigt, wenn Wagner, gegen sein eigenes Stemma,  den Text der Hs. C zugrundelegt.  S. 27-140 folgen Edition, Übersetzung und Kommentar, jeweils in kleine Kapitelblöcke auf-  geteilt, in denen auf den arabischen Text sofort die Übersetzung, Diskussion der Varianten  (nur in Übers., nicht im Originaltext) und der Kommentar folgt. Dies ist zweifellos bei der  gegebenen Natur der Texte das einzig mögliche Verfahren; die Zersplitterung mancher Sach-  verhalte und Berichte wird durch das vorzügliche Register (S. 147-155) wieder aufgewogen.  Die Legende als Volksbuch sollte eigentlich in der Volkssprache stehen; doch entspricht es den  soziologischen Gegebenheiten des Islams, und besonders des Islams in der Diaspora, daß er  sich seine Legende, seine Selbstdarstellung in Arabisch formt, hier allerdings in einem. barba-  rischen Arabisch, das deutlich unter dem sprachlichen Niveau der Texte steht, die E. Cerulli  zur Geschichte von Harar bekannt gemacht hat. Nach Parets Urteil sind wohl die Koranzitate  die einzigen sprachlich hinlänglich korrekten Passagen. Wagner hat, mit wenigen Ausnahmen  (vgl. S. 73, Anm. 55), ganz auf eine Besprechung der sprachlichen Seite des Fath verzichtet.  Da hier aber die Substratsprache, das Harari, bekannt ist, wären doch einige Bemerkungen  möglich gewesen, denn manches ist nicht einfach schlechtes Arabisch, sondern zeigt regelmäßige  Beeinflussung. Nur zwei Punkte seien angeführt, zu denen ein Kenner des Harari sicherlich mehr  beitragen könnte :  1) vorweisendes Personalpronomen am Verb und gleichzeitig nominal ausgedrücktes Objekt;  z.B.: ... a‘tähu l-wilayati li-5-Saihi ... (S. 63, 5); zu der Erscheinung im Harari und in anderen  äthiopischen Sprachen vgl. Cerulli, Lingua e storia di Harar, S. 59, $ 23 u. S. 155, 8 91;  2) auf einen Nebensatz (zumeist mit »lammä« eingeleitet) folgt das Verb des Hauptsatzes  mit »wa-« (S. 72,-3; 80, 1. Zeile arab. Text; 94, 1. Zeile arab. Text; und viele weitere Beispiele).  Nun gibt es Beispiele solcher Polysyndese öfters in äthiopischen Texten (wa-ama baseha...  wa-bö’a ...), doch liegt hier vielleicht eine Einwirkung der nachgestellten Konjunktionen des  Harari vor, das »waw« wäre also noch zum vorhergehenden Satze zu ziehen.  Einige weitere Kleinigkeiten :  S. 54, 1. Zeile arabischer Text: hier ist »ma‘a« (C') mit S. 53, letzte Zeile arabischer Text wohl  besser »ma’an« ((4,) zu lesen und demgemäß zu übersetzen : »Jeder einzelne Stamm = alle Stämme(S 63, 5: der Erscheinung 1mM Hararı un In anderen
äthıopischen Sprachen vgl Cerullı. Lingua stor1a dı Harar., 39 p 199, O:

auf eınen Nebensatz (zumeıst mıiıt »lammäa« eingeleıtet) folgt das erb des Hauptsatzes
mıt »Wa (S Z 80, Zeıle rab JText: 94, Zeıle rab Text: und viele welıtere Beıispiele).
Nun g1bt C Beıispiele solcher Polysyndese Ööfters In äthıopıschen Texten (wa-ama baseha ...
wa-bo a doch legt 1er vielleicht eıne Einwirkung der nachgestellten Konjunktionen des
Hararı VOT, das WwWaw« ware Iso och ZUuU vorhergehenden atze zıehen.

Eınige weıtere Kleinigkeiten
54, eıle arabıscher ext 1er ist »Ma a« E mıt 55 letzte Zeıle arabıscher ext ohl

besser »ma an« (155) lesen und demgemäß übersetzen : »Jeder einzelne amm alle Stamme
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erschıenen und waählten ihn (den 53 genannten Imam fur jeden Stamm) AIl

festgesetzten Jage, un: wählte &< Anm 26 ware streichen.
Anm 27 den ole deren Nennung ebenfalls eın Anachronismus Ist. vgl dıe Besprechung

des Fath VO Braukämper In Erasmus (1979) 60-63. bes 62
63. vorletzte Zeıle rab ext 49 ) u 9
/4, rab ext eıle für den unverständlıchen Passus »ba‘ da ngarrat I-qgUWWa« O2

möchte ich als Konjektur setizen nfazat al-qguwwa (für rab »anfadat« DZW »unfıdat«: ZuUurT

Aussprache des rab »« als im Hararı vgl Anm 38) und übersetzen : » Nachdem den
M uslımen dıe Kraft dUu>S  CIl WaTlT  X<

/Zum Lit.-Verz 141 sollte bel den Aufsätzen Cerullıs auf auf den bequemen Nachdruck
dieser verstreuten Arbeıten In Cerullı. L’Islam dı ler1 dı 0gg]1, Roma 1971, verwliesen
werden.

Die Arbeıt Wagners ist der ewundernswerte un gelungene Versuch, eın Oöokumen WI1e den

Fath Madinat Harar mıt allen Miıtteln der Philologie und historischer Quellen- un Textkriıtik
als Geschichtsquelle nutizen un 1m Vergleich mıiıt anderen ZUT Verfügung stehenden Quellen
den hıstoriıschen Kern freizulegen.

Es bleıibt allerdings dıe rage, ob damıt nıcht einen wesentlıchen Aspekt dieses Textes

vernachlässıgt hat, den doch 1m Tıtel andeutete Dıe Legende, dıe doch Eıgenleben un:
-wert besıtzt und vielleicht dıe Hauptaussage des Fath darstellt. Dabe!1 ware dıe atsache, da ß
solche exie VO den Besıitzern ängstlıch gehütet und VOT Eıinblick und Zugriff VO  —$ Fremden

geschützt werden, schon eın 1nwels SCWESCH, daß sıch 1er dıe Selbstdarstellung eıner
islamıschen Gemeiınde, transponıert ıIn ıne legendenhafte Geschichte, handelt Wır en eınen
Vergleichspunkt In der christlich-äthiopischen Lıiıteratur Hıer sınd z B VO Könıg Iyasu
ıne Chronıik un eın adl Il Heılıgenvıta) erhalten Es wäre sicherliıch verfehlt. wollte INan

el Berichte, dıe ziemlıch gleicher eıt entstanden sınd, uch ıIn der gleichen Weilse
behandeln. Siıe überschne1iden sıch sıcherlıch Die Chronık muß uch mıt den ugen des

erbauungssuchenden Gläubigen lesen se1n. wıe ben auch ıne ıta hıstorısche emente
nthält, ber I1la  —_ wırd ihr nıcht gerecht, WENN INa dıe Übertreibungen, Wundertaten USW.

nıcht 1mM Rahmen eıner vergleichenden Legendenstudıe S1e on der Name des Hararıner
Hauptheılıgen, Abadır, der Name elınes chrıstlıchen Heılıgen iın Athiopien (vgl Cerullı Lingua

stor1a dı Haraf: 49 : Fath, 33) waäre eın Ansatzpunkt eiıner solchen Betrachtung des
Fath als OoKumen iıslamıscher Hagiographie auf äthıopıschem Boden

Diese abschließende Bemerkung 111 lediglıch als nregung, nıcht als Krıtık der Leistung
des Bearbeıters verstanden se1n.

Manired ropp

Dumbarton aks Papers 32° X/336 S: 08 Abb auf Taf.. Abb 1mM
Text: Washıngton 078 Dumbarton aks Center for Byzantıne
Studıes, Irustees for Harvard University.

Den Auftakt des Bandes dieses ungemeın wichtigen Periodiıkums der byzantınıstischen
Forschung In den USA bıldet dıe ausgezeichnet kommentierte Vorlage VO »Some Recently
Acquıiıred Byzantıne Insceriptions the Istanbul Archaeological Museum« (S LT mıt

Abb.) Man ann angesichts dieser Vorlage 1U hoffen, da ß} dıe in türkıschen Museen auf-
bewahrten, ın Bauwerken vermauerten der SONS erhaltenen Inschriften ahnlıch gul publızıert
werden können, eiınen Überblick ber das auf uns gekommene nschriftenmaterı1al AUS

byzantınıscher eıt ZUT Verfügung en


